
Sachverhalte urzeitlicher Religion den rassentheo- hıer tellt, kann anderswo, wo die Tatsachen reich-
retischen Gesichtspunkt verbindet, Afßt sıch nıcht licher fließen, vielleicht miıt größerem Erfolg er-

Ortert werden.ohne Nutzen gerade dem durchgeführten Be1-
spiel erkennen. Der rühere Versuch, die TO- Der Nachweis relig1öser Sıtten übérhaupt für
ıthische Knochenkultur mıiıt der ethnologischen den Sinanthropus 1St auch seinerse1lts wiıeder VO  e

paläoarktischen Schicht verbinden, konnte ıcht Belang für die Frage nach der ganz alten (natür-
daran vorbeikommen, Iragen, welcher Rasse lıch noch nıcht der altesten) Religion der Mensch-

heit. Denn nıcht 1Ur reicht das Fossıil sechr we1it183818  n ursprünglıch dıese Kultur ohl ehesten
zuschreiben könne In Asıen waäaren ıhrer zurück; auch der Brauch selber begegnet heute NULr

VO Fıs schon abgerückten Lage die Sinanthropus- be1 zweifellos zußerst primitıven Stammen. Ist der
die nächste Anknüpfung, sowohl sCH iıhres Fund als solcher schon wertvoll, weil WIr 1n ıhm

Anteiles auch Knochengerät als insbesondere, den altesten prähistorischen Beleg für
weıl nach der Sinanthropus nıcht Religion 1n der Menschheitsgeschichte
dem australoiden, sondern dem ainuiden Typ VOr uns haben, scheint auch hıer ohne alle Kultur-
nächsten steht. Die Aiıinus annn INa  3 Ja tatsächlich kreisverbindung die Ahnlichkeit als solche schon

eine besondere un daher kulturhistorisch ohl be-auch (0)88 erfolgreich mMi1t Europa verbinden. Na-
türlich, VO  e einer wirklichen Schlüssigkeit be1i achtenswerte semMmn.

Eın Rückblick autf den abgewickelten Streifendünnen und brüchigen Verbindungsfäden 1St keine
ede ber der Versuch, die Sache nach diıeser urgeschichtlicher Fragenkreise äßt die Begegnung
Seıite sehen, 1St doch anregend. Denn stellt eines prähistorischen und eines ethnologischen Tat-

bestandes 1n einem bestimmten Einzelfall als be-sıch, Sar nıcht recht der zunächst wahrscheinlich-
sten obigen Annahme stımmend, heraus, dafß der sonders bedeutsam erscheinen, wenn mehrtache

Ahnlichkeiten auf eiıden Vergleichsseiten sich ent-Sınanthropus einen relig1ösen Brauch gyeüdt haben
mufß, der heute 1n Nordostasıen unbekannt scheint, sprechen. An einem solchen Beispiel ann die Be-
dafür stärker in Australıen un bei Pygmaen weiskraft der Abhängigkeıitskriterien un VeIr-

der Südsee hervortritt, nämlich das fromme Be1- hältnısmäßig durchsichtigen Bedingungen erprobt
sıchtragen menschlicher Unterkieter ! Von der werden. Liegt der Fall gyünstig, weıl der urge-
Rassentheorie her erhebt sıch sogleich die bedeut- chichtliche Befund MmM1t einem ıhm zuzuordnenden
Samne Frage, wıe weıt solche Abweichungen An- tossilen Menschenrest verbunden 1St, ann trifit
grifispunkte für tiefergehende Einschürfe sein kön- auch schon die rassenkundliche Visierlinie aut einen

einfachen Gegenstand. Weıt durchschlagender 1StNenNn. Die Frage, die sıch in primıtıver orm
die Wirkung natürlich dann, wWenn nıcht blofß 1

Die tossılen Reste der Menschen, dle als Urheber Ethnologischen, sondern auch 1m Prähistorischen die
jener rituellen Knochendepots anzusprechen waren,
fehlen leider. Walk machte den Heidelbergensis der Gemeinschatt als Träger entsprechender gebündelter

Gemeinsamkeiten hervortritt 3 In diesem Belangden Piltdown-Menschen (Christl.-Päd. Blätter 93 $ 20) wiıird aber ohl immer mehr das Völkerkundlicheals den vermutlichen protolithischen
Höhlenjäger nambhaft, weiıl für jenen bıisher 195848 (S 7) im Vordergrund stehen, denn 1LLUr dort ISt das
und für diesen I) Knochenwerkzeuge olk 1n seiner allseitigen Lebendigkeıt taßbar.
nachzuweisen S1INd. Da diese Protolithik ftenbar 1M aber die Kultur immer Ausdruck eines Volkes und
diluvialen Ereign1s wurzelt, konnte S1ie auch ganz Zut 1n nıcht blofß des FEinzelwesens 1St, damıt mu sıch die
Europa aufgekommen se1n. Auf weıter Ööstliche Ent- Kulturhistorie ın Zukunft ernster machen
stehung hätte 9018  3 ber trotzdem schließen dürfen, viel- als bisher, besonders dann, WECLN S1e sıch mıt iıhren
leicht wenıger AUuUS dem Hıinüberreichen der Menghinschen Mitteln eın Gebiet heranwagt, das hochwertigenprotolithischen Knochenkultur über den Ural bis ZU Volkstümern zugehört.Schigirsee), als Aaus dem jedenfalls auffallenden Vor-

31 Ober den möglichen Nachweis VO'  3 Stammes-kommen der ethnologischen Vergleichspunkte gerade
bei (wenigstens heute) 1mM außersten Sıbirien wohnen- SIupPPpCH als Trägern prähistorischer Kulturprovinzen
den Naturvölkern. siehe Menghın 1n der Festschrift für Hırt 4I

H. Weıinert, Entstehung der Menschenrassen (Stutt- (Zum Zanzen Werk meılıne Besprechung 1m „Anthropos“
gart 1938) 33 67. 297 fI. Es 1St ein Korrekturzettel Zl dieser

Schmidt, DÜa 3 226 Kritik mitzubeachten.)

UN  — OLK
Von Engelbert Kıiırschbaum

Das menschliche Daseın steht VO  3 Anfang bıis keıiten unseres Lebens gehört. AÄAhnliıch 7 unNn»>
FEnde in einer ständigen Beziehung Z Raum. SO auch MmMIiIt dem Raum, den der Mensch VO  w dem
kommt wohl, dafß WIr ıh 4754 nıcht mehr spuren Allraum abgrenzt, ıh seinen Zwecken dienst-
und beachten, weiıl den Selbstverständlich- bar machen. Der entstandene Raum beschäf-



LIgt den Menschen mancherlei Hınsicht. Am Überbetonung des Zweckes der Architektur,
weniı1gsten bemerkt gewöhnlich daran, W 45 e1gent- ‚„denn WeNn Inan VO Zweck des Bauwerks spricht,
lıch dem Ursiınn nach die Bezeichnung Raum be- 1SEt das oft Sar nıcht sehr verschieden davon,
deutet Wır können hier schon, Bereich des W Iie WCNN IMNa  =) VO Inhalt des Gemäldes oder
schlichten Nutzraumes, feststellen, W as sıch ähn- der Plastik spricht [)as porträthafte Festhalten
licher VWeise auch VO künstlerisch geformten rofß- Menschenerscheinung, 1Nes5 Stadtbildes, oder
aum gCn afßt dafß nämlıch eichter un mehr das Vergegenwärtigen bestimmten Handlung

dem betrachtet un nach dem beurteilt wird steht ZU eigentlichen Kunstwerk ı nıcht unähn-
W as eigentlıch 1LLULE seinNe Abgrenzung, Schale lıchem Verhältnis WIC der Zweck ZUur künstlerischen
1ST Der Raum elber, den die Wände abgrenzen baulichen Schöpfung In beiden liegt nıcht das
und gestalten, entgleitet uns als WECNN uns die eigentliche künstlerische Interesse, und doch ann
Organe fehlten, iıh tassen Was das schweifende nıcht davon losgelöst werden‘“‘ (S 232)
Auge gleichsam abtasten kann, die Säulen oder
Pfeıiler, die ogen und Gewölbe, die Wände MIt£t Nach diesen mehr allzemeinen Bemerkungen über
ihren Durchbrechungen, die aße und Verhältnisse den Kaum wollen WITL uns die rage stellen nach
al dieser Teile zueinander, den plastischen und der besonderen Beziehung des Menschen ZU Raum
malerischen Schmuck usSs W das ermag IMmMeEN- Und War wollen WIEFE dabe!] erstens der Beziehung
zufügen un 115 csehen Der KRaum celber der verschiedenen Völker und der Be-
aber, dessen Sichtbarmachung all dies NUur dient, ziehung Von Volk als Gemeinschaft ZU Raum
bleibt vielen unsıchtbar Se1in gyeheimnisvolles Wesen nachgehen.
MI SC1NCI1 Spiel VO  3 Lichtbahnen und Schatten- Das e1in philosophische Problem des Verhält-
höhlen, NRn schwebenden Ruhe oder auch drän- 155C5 VO  —$ Mensch und Raum, bei dem VOTLT allem
genden ewegung enthüllt sıch dem Durchschreiten- die Überprüfung und Erklärung unNnserer Kaum-
den eher als dem, der MI1 Blick alles anschauung überhaupt und die Aufstellungfassen sucht 1SEt dem schwıingenden Klang und SC1- gültigen Raumbegriffes geht, möchten WIr hier
1eCN Rhythmen näher als der abtastbaren Klarheit nıcht aufgreifen Für HS6616 weiteren Ausführungen
plastischer Gebilde gEeENUgT C5S, folgende Tatsachen festzuhalten Das

menschliche Raumertassen leitet sıch her VO  ] demMan könnte AUusSs der Schwierigkeıit, den künstle-
rischen Raum erfassen, den Schluß zıehen, da{ß Erlebnis der Ausgedehntheit des CIBCENCN Körpersdie Architektur ıhrem Wesen nach 1116 cchr subjek- In der Erkenntnis des Abstandes der ausgedehnten
Lve Kunst SC1 in Wirklichkeit 1ST SIC die objektivste Dınge VO  3 unserem Örper und voneinander Ver-

allen Künsten die ihren Gegenstand nıcht vollständiet sıch 15CTE Erfahrung Diese VO  - —
abbildet oder darstellt, sondern ıhm CIHCENC, objek- Anschauung unabhängigen Gegebenheiten WEECI-
Live Exıistenz verleiht Fıne Kathedrale 1ST nıcht den VO  a unls benützt Z Ausbau uUunserer Raum-
eLwa Darstellung heiligen KRaumes sondern vorstellung, die also Objektives und Subjektives
15% eben selber C111l solcher Raum Dıie Plastik oibt zusammenschließt. In diesem eingeschränkten Sınn
1Ur C111 dreidimensionales Abbild ihres Gegen- kann Ia  w} also N, dafß der Mensch den Raum
standes und die Malerei C111 solches der Fläche, mitschafit.
während die Architektur ihre Räume selber schaftt Dem möchten WITLr 11U11 die andere Tatsache
und iıhnen Daseın schenkt Dieses Aufgehen der gegenüberstellen, da{fß auch der Raum den Men-
Baukunst Daseinshaften edeutet VO  3 schen mitschaftt Zur Erklärung dieser Behauptung
andern Seite betrachtet auch die Teilhabe der IL1USSECIN W ITr VO  3 dem aum ausgehen, der VO

Zweckgebundenheit aller realen Dınge Selbst Menschen künstlerisch gestaltet wurde. Da aßt sıch
der vollendetsten künstlerischen Entfaltung CiHES nämlich treststellen, da{fß verschiedene Völker 1nNe
Raumes bleibt Zweckhaftigkeit wesentlich verschiedene Anschauung offenbaren, die letztlich _
eingeschlossen Und WAar verlangt das vollkommene wıederum VO  3 GT verschiedenen allgemeinen
Werk die vollkommene Verwirklichung des Z weck- Raumanschauung abzuleiten 1ST. Wır LLIE1INCIN Zr
gedankens Es z1bt also Bauwerke, die DUr Zweck- nıcht die Abfolge wechselnder Raumstile, WIC S{
bauten sınd aber x1bt keine Bauten, die 1Ur die Kunstgeschichte uns lehrt,; sondern JBül=> durch
Kunstwerke sind I)Diese Zweckverhaftung der rchi-
tektur 1SEt nıcht als AI PTIIMAaAIC und selbständige Anstalt Geh M 790 in diesem Buch oibt der
Eigenschaft der Baukunst werten, sondern eher durch künstlerische und schriftstellerische Tätıg-
als Begleiterscheinung der vorhın erwähnten igen- keit WEIL bekannte Verftasser sechr reichhaltigen
Aart ıhre Gegenstände nıcht dar-, sondern hınzu- und anregenden Durchblick durch die philosophisch-

theoretische Spekulation über die Baukunst VO denstellen Mıt Recht Frıtz Schumacher SC1-

Nnem Buch über den Geist der Baukunst VOr Griechen bıs heute In zZwelitfen Teil folgen
CISCHCH, langjährıger praktischer und theoretischer

T (Geist der Baukunst Von Frıtz Schumacher Erfahrung gereiften Ansıichten ber das Erfassen und
80 (329 5 Stuttgart Berlin 1935 Deutsche Verlags- das Schaften des baulichen Kunstwerks
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den Wechsel aller Zeitstile S1'  ch hindurchziehende uns? Wo sibt den herrlichen Wald, Awo 'äas i die
Konstante in der Raumvorstellung un Ra4aum- Phantasıe befruchtende Däiämmern mehr als bei
gestaltung eines bestimmten Volkes. den Völkern nördlich der Alpen? Das Verschwim-

inen un Verdämmern der Einzelform, w 1e WIrFragen WI1Ir nach dem Grunderlebnis des Raumes,
das hınter diesem künstlerischen Gestaltungswillen tausendfältig immer wieder sehen un: erleben, hat
steht, dann 1St hıer Raumerlebnis gleich Welterleb- uns den Reiz des Wechsels, des Hinübergleitens
nıS. Noch mehr. Gerade der kirchliche Innenraum, VO  $ orm Form, die Schönheit der fließenden
den WIr als Beispiel nehmen wollen, 1St ZW ar tat- Verbindung der Dınge iın Raum und Licht gelehrt,
sächlich natürlıch LLULP eın abgesondertes Stück nAat uns die wechselnde Fülle des Möglichen der

STIrCENgE Einmaligkeit klarumrissener Gestalt VOTI-Weltenraum, gemeınt 1St aber dunkel der NZ
zıehen lassen. So wırd A2UuUS dieser Landschatt auchAllraum. Und kommt 1er selbst 1in der Bau-

kunst w1€e eın symbolisches Nachbild VOTF. Raumgefühl immer wieder 1n gleicher Weise
Es 1St keın Zuftall, da{fß oft dıe Gewölbe mMI1t gebildet, 14{ WI1r en Raum nehmen w1e den Wind
Sternen geziert sind, und daß der Barock seine oder das W asser, das die Dıinge umspült und in dem
Kuppeln und Tonnen mıt phantastischen Himmels- S1C versinken und wieder auftauchen, aber immer 1m
visı1ıonen überzieht. yleiıtenden Strom, nı1e ruhend un still

W ıe WIr den Raum erleben, wırd uns klarer,Gehen WIr einmal VO  > dem AausS, W.A5S uns

nächsten lıegt, der deutschen Raumvorstellung, w1e 2888 WIr Empfinden remder Auffassung
S1e sıch 1n uUuNSerer Kunst oftenbart. Der deutsche messen. Der siuüdliche Mensch mMi1t dem harten

Sonnenlicht se1ner Heımat, das alle DämmerungInnenraum 1St immer bewegt. Das romanıiısche Stro-
INCH und Zurückfluten VO  } Ostchor Westchor vertreibt und Dıng VO Dıng Ww1e mM1t scharfem
kann noch als einfache ewegung gelten. Welchen Messer trenntT, mu{ hıeraus eın uns fast enN-
Reichtum und welche Kraft entfaltet EIST dıe Gotik ZEeSELIZLES Raumgefühl bekommen. Die klare Herbheit
1n ıhren Käaumen, VOr allem 1ın dem, WwWı45 WIr als seiner Landschatt un vielleicht auch eın angebore-
deutsche Sondergotik kennen! Die Vorliebe für Nes Gespür für die Wirklichkeit der Dınge hat ıhm
dıe orm der Hallenkirche 1st da sehr bezeichnend. den Sınn für das Werdende, das Dynamische ın der
Hıer 1St wirklıch VO  e dem verwirrenden Natur getrübt. Dafür hat den schärferen Blick
Raumleben des Waldes eingefangen. Mıt jedem für dias, W as 1St. Er egnügt siıch damıt und hält
Schritt eröftnen sıch NEUC Sıchten, und die Zahl fest. Ihm 1St der Kaum nıcht das, W 45 alle Dınge
der Blickmöglichkeiten wächst 1Ns Unendliche. Be- verbindet, sondern eher das, W 45 alle voneınander
WEZUNS ohne Ende und Grenze, ständige Wand- scheidet un S$1e begrenzt un einsam macht. So
lung, ew1ges Fließen un Gleiten. Und w as soll stehen schließlich Raum und Dıng WwI1e selbständıge
114  e EerSt VO Spätbarock agch mit seinen - Teile eines sıch zusammenfügenden Ganzen.
deutschen Raumschöpfungen wıe eLi wa Vierzehn- Das überträgt sıch auf künstlerischem Gebiet auf
heilıgen un: der Wieskirche? Hıer zersprüht der den Drang, alles 1Ns Plastische, tastbar Klare und

endgültig Umgrenzte verwandeln. Daher dıeRaum 1n einer gewaltigen Lichtwoge und wiırd fast
mehr Klang un: Melodie als gebauter Kaum. wundervolle Sicherheit für edles Ma{iß und har-

Das Weltbild, das hinter diesen künstlerischen monische Orm. Der Raum wırd ZU plastischen
Kubus, un die architektonische Außenschale 1StFormen lıegt, 1st uns 8 E Es 1St die ew1g

werdende, eW1% gebärende Welt, deren Räume irgendwie charakteristischer un aufschlußreicher
eın Fuß durchmessen annn Ihr immerwährendes al der Innenraum. Die überwältigende Schönheit

VO  3 Michelangelos Peterskuppel liegt 1n ıhremAutfsteigen und Versinken, Blühen und Welken 1St
der n1ıe sıch vollendende Lauf VO Leben ZU Tod iußeren Autbau und ıhrem herrlichen Umri(, weıt
und VO Tod ZU Leben Hıer 1st die Welt nı  cht weniıger in ıhrem inneren Kaum Be1 den Griechen

spielt der Raum der Götterzelle 1m Vergleich ZuUurrin statischer uhe begriften, sondern 1n ewigem
Werden. Säulenpracht der Außenseıte i1ne noch weıt Ava

Woher STAaMMTt diese Sıcht der Dınge? Sıe 1St ringere Rolle
Vergleichen WIr einmal die berühmteste Kuppelıcht dıe eINZ1g mögliche, denn andere Völker

des Abendlandes MIt der berühmtesten des ÖOstens,sehen s1e anders. Es 1St CNg Sıcht War S1E ımmer
1n uns oder nıcht? Wer EerIMas das sagen? (36- die das stolze Bauwerk Justinians, die Hagıa
wıß 1St berechtigt und durchaus ein STuUurer Sophıa, überspannt, dann 1St damıit sogleich auch
Materialismus, Nsere Landschaftt mı1t daftür VCI- die dritte gyroße Möglichkeit gegeben. Hıer 1St das
antwortlich machen. Mag se1n, dafß der deutsche Innere alles und das Außere fast nıchts. Schon VOINl

Mensch ine besondere Bereitschaft, die Dıinge mC- den Zeıtgenossen der Erbauer wurde die Kuppel
rade erleben, mit sıch brachte, aber dann als eın Himmelsgewölbe empfunden, ıne goldene
hat S1€e sıch enttaltet und entwickelt seinem Schale, die 1n unbeweglicher uhe über dem Raum
Boden un seinen Lebensbedingungen. Wo stehen schwebt. iıcht UmMSONST gehört ZU byzantinischen
Sommer und Wınter hart gegeneinander wı1ıe be1 Innenraum die 4Auflösung der Wände durch Mo-
5



saiken. Denn das SE hinter dem dargestellten In- künstlerischen Raumschöpfungen, W 16 oben urz
halt die architektonische Funktion dieses Schmuckes dargelegt wurde. 70} WIC der Weltraum den Men-
Sein gleißendes Schimmern der Wand ihre schen gebildet hat, bildet NUu  a} der Mensch den
plastische Festigkeit un löst S1ie aut optischem Raum. ber auch dieser Raum 1STt wıiederum bil-
Geflimmer Höhen- un Längenmaßse heben sıch dend und wirkt sıch AUS auf den Menschen, der siıch
fast auf So entsteht C1inN Raumgebilde ohne jede ıhm hingibt. Es xibt keine Kunst, die 1 yleich
TIGr ewegung, aber auch ohne klare Plastizıtät iNfeNSiIver We1ise Menschen arbeitet Keın Wun-
der Raumteile Es 1STt C111 Raum, dem die drän- der der Mensch 1ST Sanz eingetaucht den
gende Dynamık dieser Welt ausgelöscht und die Raum, dem ebt Mıt allen Sinnen macht
stofftliche Festigkeit der Dıinge aufgesogen 1ST sıch wıieder dessen Formen SCNH, ob

erdternen Zustand schwebender Ruhe, WIC 11l oder nıcht. Man ann sıch NUur wundern, WI1IC
AausSs dem Licht des SanNnZCN Weltalls gewoben Hıer sehr die erzieherische Bedeutung dieser Tatsache
1SE Sanz eindeutig der Allraum als Ganzes be- och ı übersehen wıird Eın Mensch 1
griffen und vewollt Mag SCIN, daß VOTL dem g..M E A VV freien, hellen, weıliten Raum, VO  w edler, CINDras-
waltigen Gluthorizont des Ostens MI der —- Form, wırd ein anderer als er  1 Ng  b}
drückenden Feierlichkeit SCIHeET sternenheilen Nächte dumpfer, - verbauter Raumatmosphäre hausende.
dem Orientalen die Dınge dieser VWelt MI ihrem Vor allem da, JUNSC, bildsame Menschen jahre-
Daseın und Werden Nıchts entschwinden Alles lang denselben Räumen heranwachsen, mMu: die
Einzelne erlischt VOr der Mayestät des 1Ils Beschaftenheit dieser Räume dauernde Eindrücke

111 Inan diese drei Raumweisen UuUsammen- hinterlassen Es Ware der Beachtung WEeTrCT, WIC WEeITL
stellen, dann könnte INa  ' bildhafrt die nordıische sıch diese Latsache beim relig1ösen Raum seiner
dem strömenden Wıiınd die suüudliche dem ruhenden seelsorglichen Bedeutung geltend macht ıne Ptarr-
Leib und die östliche dem strahlenden Licht VeEeIr- yemeinde mMu aut die Dauer ihrer subjektiven
gleichen entsprechend dem dreifachen Erlebnis relig1ösen Erlebnisform VO  - dem Raum der Pfarr-
der Welrt als wıirkende Kraft als geformte Le1b- kirche mıtgezeichnet werden.
liıchkeit, als verklärter K OsSsmos Gemäß HNeTITeETr An-
lage drängt nordische Raumkunst ZUr Musık suüd- Der Begegnung der Völker MIt dem Raum sindiıche ZUur Plastik und NUr Ööstliche ZU Raum WIr soeben C111 N nachgegangen. Stellen WI1TLrselbst Begrifftsmäßig vereintacht ware das die Z
Sammen- und Gegenüberstellung VO  w ewegung,

1LLU  e die rage nach der Beziehung VO  ; Raumkunst
ZUuU olk als solchem. FEın Gemälde oder Jn BK Pla-

Ruhe, Schweben stik rechnet autf gewıssen Frühstufen der Kunstent-
Damıt wırd deutlich dafß hiıer Formen neben- wicklung überhaupt nıcht MIt dem Beschauer Ent-

einanderstehen, denen sıch die wesentlichen Mög- sprechende Spätstufen wenden sıch hingegen dıe
lichkeiten erschöpfen, un: die darın ıhre innere eintühlende Kraft des einzelnen, dessen subjektiverZusammengehörigkeit Diese wırd noch Bereitschaft S16 sıch langsam erschließen Im ganzechdeutlicher, WECNN WITr die entsprechenden etfzten vesehen hingegen scheinen sowohl Malereı WIC Pla-
Seinsbegriffe EINSGCEZEN dıe auch die reelle letzte stik ıhre Gemeinschaftsbeziehung VO  3 der Archi-
Begründung dieser verschiedenen Möglichkeiten dar- tektur bzw VO  e} dem Raum her empfangen,stellen Der Schweberaum des (Ostens entspricht dem dem S1C eingefügt sind Eın großes Kirchenfresko
schlechthin und absolut Seienden, die beiden Raum- wendet siıch die enge, weil eben
ormen des estens hingegen dem werdenden rela- Raum der ‚„„‚Menge 1ST Eın Olgemälde entspricht
ıvyven Seın, WIC sıch innerlich usammensetzt kleinen Menschenkreıs, weıl für nen
Aus statischen un dynamischen Be- Saal oder 3891481 Salon bestimmt 1ST us w
standte:l Dagegen haftet der Architektur sıch und auf

Die umschriebenen Möglichkeiten des Raum- jeder Stute der Entwicklung die Beziehung ZUr
gefühles die sıch als yeschichtliche Verwirklichung tt S1e wendet sıch eigentlich n1ıe

der Baukunst des Abendlandes widerspiegeln, al den einzelnen, sondern zielt aut ıh Zu-
sınd VOT ıhrer Übertragung die Kunst Weltraum- sammenschluß der Gruppe DDas Bürgerhaus und
gefühl Man mu{fß also annehmen, dafß der All- der Palast, die Burg und das Schlofß S alle wollen
raum, der sıch durch die Verschiedenheiten VO  e} dıe Familiengemeinschaft, ENSZCICN Sinn die
Klima un Landschaft hındurch den Menschen Famiıilie selber oder die Großtftamilie
Jeweıils anderer Weıse aut die Dauer das oder Sal die Hofhaltung Rathaus und entsprechende
KRaumgefühl der Menschen bestimmt und damıt Gebäude öftentlicher Verwaltung dienen der W ©1-
weıtgehend auch ıhr Weltbild und ıhre Lebenshal- en Gemeinschaft der Stadt Dem entsprechen
Lung beeinflußt wıeder andere Räume un: Bauten, die aut die

Umgekehrt wırkt sich dieses Zanz den Men- übergeordneten un zusammenschließenden Eın-
schen hineingenommene Weltraumempfinden heiten SAanNnZCI Landschaften oder Sar des ganzceh
dur chaus charakteristischer Weıse A4aUus den Reıiches gehen Genau spiegeln die relig1ösen



Räume den Autfbau der kirchlichen Hierarchie Als Wehr- und Festungsbau, als Zwingburg oder
WI1I der Kloster- und Pfarrkirche werden - turmgegliederte Stadtumwallung S1IC annn

ohl auf Auch 1Ne Kathedrale kann sich nochsammengeschlossen der Kathedrale, dem Dom,
dem Münster, das der anzcnh Stadtgemeinde ilt N „politisch“ gyeben, WI1C für Bamberg

un Magdeburg VOon Hans Fiedler seinem BuchEs z1ibt auch die Metropolitankirche und chließlich
den die NZ heilige Kirche meinenden Bau VO  n ‚„„Dome und Politik“ aufgezeigt wurde? In
Sankt Peter Rom Irgendwie 1SE also die Bau- lockereren, aber noch deutlichen polıtischen

Sınn bauten auch eLtw2 dıe Staufer iıhre Schlösserkunst gemeinschaftsbezogen, sowohl welt-
lichen W 16 karchlichen Bereich Ihre Beziehung un: Burgen 1ı Südıitalien.
1ST nıcht allgemeın und mehrdeutig, sondern steht Man annn Oa behaupten, daß die Baukunst
in klarer Wechselwirkung mMIit dem iNNeren gesell- den Lebensrhythmus Volkes, der sich be-
chaftlichen Aufbau der profanen oder relig1ösen sonderer W eıse politischen Bereich SC1 als
Gemeinschaft Machtentfaltung oder als Machtabnahme, auswiırkt,

In INNISCIHMN Zusammenhang MIiItt dieser Gemeıin- aut ıhre VW eıse begleitet un: kundtut Politische
Kraftzeiten rauchen das Bauen nıcht NUr,schaftsverhaftung der Raumkunst steht ıhr t_

lıcher Charakter uch das Privathaus vermas Räume für LECUEC und CILGTE Zwecke schafien,
dem nıcht entgehen Denn auch dieses mu{fßß als sondern auch als den umfassenden künstle-
Bauwerk eingehen dıe öftentliche Rechtssphäre rischen Ausdruck des CIYCNEN Macht- un: Dauer-
der Verwaltung und auch der Repräsentation der bewufstseins Träger dieses Bewußtseins 1ST die polı-
übergeordneten Gemeinschaft. liegt der tische Gemeinschaft auch WEeNN S1IC LUr VO:  ‚am} W ECI1-

Straße, ı der Häuserzeıle, verpfilichtend un: VeEI- gCn oder Person dargestellt wıird Als solche
pflichtet, allen siıchtbar 1 Gesamtbild der Stadt, aber mu{ SIC natürlicherweise C1IHNEGTr Kunst or
bleibt bei allem „Privaten“ doch zugleich fen, die politischer Gemeinschaft spricht und
Shafe ‚„„Öftentliche Angelegenheıt Immer eindeutiger der SIE selber sıch darstellen ann FEs MUu ferner
und NS wırd dıe Öftentlichkeitsverbindung be1 1iNe Kunst SC1IN, dıe AusSs HINGTIGTr Eıgenart der über-
Schloß Burg der Kloster. Zanz beherrschend indıyiduellen Lebensdauer der Gemeinschaft, dıe

werden 1N den eigentlıch „Öffentlichen Bau- auf Verewigung hıindrängt, entspricht. Al
werken WI1e eLwa 11 Rathaus, der Pfarrkirche diesen Forderungen kann 1LUF 10 Kunst gerecht
und dem Dom werden, die Architektur, die ıhre Räume für dıe

Dıiıesen beiden durchgehenden Linıen entspricht Gemeinschaft als Darstellung der Gemeinschaft
1D drıtte, die aber NUur dıe ENSCICH Sınn die Jahrhunderte überdauernder Woucht und Kraft
„Öffentlichen Bauten umtaßt S1e entspricht dem aufrichtet
gesellschaftlichen Raum, der siıch über der unfersten Ahnlich x1bt die Architektur auch das Leben
Stufe, der Familiengemeinschaft, erhebt In dieser anderer Gemeinschaften wıeder Zeiten kıirchlicher
Spanne MUu. INa  } die Architektur auch Blüte und Kraft sind auch Zeıiten baulicher
CANCNH, WECNN WIr das Wort SC1INCT Ableitung Entfaltung un Fruchtbarkeit Selbst kleinere (Ge-
VO  z} der griechischen Polis verstehen Es wırd hier meıinschaften, WIUC eLtwa relig1öse Orden, spiegeln
schon deutlich da{ß damıt NUr anı 1NECUC Seıite
dessen aufgezeigt wırd W as Grund MI Gemeı1in- Dome und Politik Der staufische Reichsgedanke
schaft und Oftentlichkeit schon gegeben 1ST Poli- Bamberg und Magdeburg Von Hans Fiedler 80
tisch 1STt diesem Zusammenhang die Architektur, (277 2 Abb.) Bremen 1937) Angelsachsen Verlag
die FT Polis als solcher ezug steht nıcht Lw. G Die verdienstvolle Studie VCeIMAaS
WI1e das einzelne Bürgerhaus C111} eıl der Oftent- dem eıl ber die Bamberger Plastik und ıhre politisch-

zeitgeschichtlichen Hintergründe ıcht Zanz über-ichkeit und Gemeinschaft ausmacht sondern
WIE das Rathaus oder dıe Kathedrale dQ1ie NzZ ZCUSCH Der Erklärung des Bamberger eliters hat

DIe mittelalterliche neuerdings Otto Hartıg (Der Bamberger Kelıliter - undStadtgemeinschaft darstellt
NN E Geheimnıis. Eın Beıitrag ZUr: Ideologie der hoch-Kathedrale 1ST nämlich nıcht LUr Gotteshaus der mittelalterlichen Reiterdarstellungen nebst einem An-

anzcCnN Stadt sondern auch ıhr eigentliches rCDTa- hang: Der Magdeburger Reıter. Q0 1176 IN1ITE Abb
SENTALLVES Wahrzeichen Damıit rückt S1e AUS der Karte] Bamberg 1939,;, Buchner Geb 80) OiHEe
ein kıirchlichen Sphäre auch dıe weltliche und LICUE un sehr originelle gegenübergestellt Aus
1ST lebendiger Ausdruck für den Aufbau der mittel- Zusammenschau der verwandten Reiterdarstellungen
alterlichen Gesellschaift ihrer INNISCH Beziehung kommt dem Schluf{ß da{fß 1er Konstantın der
VO  — Staat und Kırche Grofße als Schutzherr der Kirche ZEMEINTL Sse1 SO Ntier-

eSSAaNL und gründlıch die Arbeıt auch 1ST äßt S1C den-Natürlich ann die Baukunst noch Ng und
eindeutiger MI dem „politischen“‘ DDasein der Ge noch CINISC Fragen ften Man wiıird INIL Nutzen

beiden Werken die Besprechung VO  3 Georg Schreibermeıinschaft verbunden werden Das ergibt sıch Aaus (Konstantın Gr Mittelalter. Wege der Dombau-
ıhrer 1iNNEeEICH Eıgenart WIC die andern Künste forschung) i der Theologischen Revue Nr. s—6 (1940)sıch dem Aaus gleicher AT GLET: Bedingtheit entziehen 5Sp ÜFE nachlesen.
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der Baukunst iıhren CIBCNCNHN Lebensrhythmus. Dieses ‚„„‚mütterliche“ Verhältnis den andern
Die Zisterzienserkunst ı1SE nıcht das CINZIEC Beispiel Künsten entspricht übrigens auch der logischen WI1Ie
dafür. der seinsmäfßıgen Ordnung. Hegel hat diese Be-

Unsere rage nach der Beziehung VO  w Baukunst
Z olk als solchem mMu also dahin beantwortet maßen beschrieben:

ziıehungen sechr Zut seiner Asthetik tolgender-
95  16 Kunst, indem S1e ıhren

werden, daß der Baukunst 1iNe wesentliche Bez1e- Gehaltr ı das wirkliche Daseyn bestimmter Ex1-
hung ZUr Gemeinnschaft und damit ZU olk - herantreten läßt, wırd besonderen
kommt S1e 15 die Kunst die sich die Kunst und WITr können deshalb erst VO  e}
„Menge wendet, die Gemeinschaft und damıt ‚ealen Kunst sprechen Mıt der Besonderheit aber,
Offentlichkeit, Politik bedeutet. Diese Eıgenart insotern S1Ce die Objektivität der Idee des Schönen
der Raumkunst steht INN1gSSTtEr Beziehung MITt und der Kunst Wege bringen soll 1SE sogleichiıhrer Zweckgebundenheıit, die WITLE schon trüher be- dem Begriffe nach 1Ne Totalıtät des Besondern
trachtet haben Wır erkannten S1C als unmittelbar vorhanden enn daher hier dem Kreise der
gegeben MI1 der besonderen „Daseinshaltung“‘ der besonderen Künste uerst VO  e} der Baukunst ZC-Architektur, die ıhre Werke nıcht Inhalte dar- andelt wird MUu. dieß nıcht NUur den Siınn
stellen, sondern hıinstellen äßt SO wıird 1U  w} deut- haben, da{ß siıch die Architektur als diejenige Kunst
iıch WIC dieser Daseinsverwurzelung die an hıinstelle, welche sıch durch die BegriffsbestimmungSonderstellung der Architektur den übriıgen als die ZUETSE betrachtende ergebe, sondern
bildenden Künsten grundgelegt 1ST muß sıch ebensosehr ZCISECN, daflßß S11 auch als die

der Exıstenz nach Kunst abzuhandeln SCY CC

Von dieser Tatsache ausgehend SC1 ZU Schluß Ausschlaggebend 1SE für Hegel dabei dıe Spannung
noch die Beziehung der Baukunst den übrigen VOM objektiven Außen ZU subjektiven Innen, die
Künsten Uurz S1e mu{ß naturgemäßß den 1ne Abwandlung MCK  =) Architektur über Plastık
aum hergeben, den die Werke der andern Malerei und Musik Zur Poesie bedingt Entsprechend

Künste hineingeschaffen werden Dieser Raum tor- 1STt auch die geschichtliche Abfolge der Künste, dıe
dert Belebung und Ergäaänzung Oswald Spengler SC1INeEr Kulturphilosophie
den Schmuck der übrigen Künste un bestimmt VO:  ”3 Grunde legt Es ergibt sıch also VOTL allem das ine
>C1Ner Gestalt AUS iıhre besondere Oorm Darın Da Baukunst steht Anfang, 1ST Ausgangspunkt der

sıch die Raumkunst als der tragende und Entwicklung i begrifflich-logischen WIC real-
tormende Mutterboden für die andern Künste historischen Verlauf. uch i zeitlichen Nachein-
Auch WeNnNn S1C sıch VO' Bauwerk selber losgelöst ander wird ıhre Stellung VO iıhrer Bindung
haben, behalten Malerei und Plastik noch das Erdhaft-Vitale, das Ursprünglich-Daseiende
den NNeren Lebensrhythmus MItt der Mutterkunst bestimmt Ihre eıit 1SE nıcht dıe Abendstunde der
bei, 1 deren Schoß S1C gleichsam ausreifen mußten gedanklichen Reflexion oder des subjektiven Einzel-
Unsere Kunstgeschichte hat also Sanz recht, wenn erlebnisses Wenn all das Ende geht, Ende
S1e dieses Abhängigkeitsverhältnis ıhrer Dar- gedacht Ende gefühlt 1ST und uen

stellung durchschimmern äßt Die Stil- Anfang, unverbrauchten Morgen drängt,
bezeichnungen der Baukunst gelten für die übrigen dann schlägt ihre Stunde S1e 1St 1Ne Kunst der
Künste MIL Noch mehr, SIe gelten für dıe an Tat, des schlicht gelebten Lebens, die VO  =)
eit ıhrer Sonderausprägung un damıit selbst bäuerlicher Einfachheit und auch VO  ; Großartig-
tür den Menschen dieser eit VWır sprechen also elit sıch hat
1G iNNere Beziehung ZUr Raumkunst AUuUS, WEeNnN W1I So ann die Raumkunst ihrer gyeschichtlichen
VO:' gyotischen oder VO arocken Menschen reden Erscheinung WIC C111 Zeiger SC1MN, dem sıch die
Das Wort 1ST als Zeitcharakterisierung VONn der großen Zeıten, die Zeitenwenden, ablesen lassen
Kunst auf den Menschen übergegangen, wWwenn auch Wenn SIC wieder aufsteht, nach vielleicht langem
die Sache cselber natürlıch VO Menschen ihren Vertall dann kündet S1C nen uecn Anfang, Be-
Ausgang nahm der SC1IN W esen un Eıgenart SINn ucn, gewaltigen Kulturspanne Mögen

der Kunst seiner eit ZUur Darstellung brachte ılıre Züge auch noch unklar un ungeformt eI-

scheinen, WI1eC das Angesıcht Kindes, hat
Also auch VO:  e dieser Seite kommt „Darstel- sıch ıhr doch die eit uen Gestaltlendes die Baukunst ber ISTE N: das Dar- verdichtet die kommenden Jahrhunderten Zugstellen Inhaltes, w1e bei den andern Künsten, Zug ihres Antlitzes ausformen 111sondern die allen üunsten SCINCINSAME Möglichkeit,

denselben Inhalt verschiedenem „Stil wiederzu- Hegel Sämtliche Werke (Glockner) Vorlesungengeben. über die Asthetik Bd 265
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